
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 12 (1956)

Heft: 2

Artikel: Zu einer bedeutsamen Aussprache

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-420437

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-420437
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(©s ift ba gu fagen, bag bie meiften großen Bucgftaben bereits als tecgnifdje

unb fonftige ^Ibkürgungen befegt finb. S9JÎ, §1 "fa". Srfjriftl.)

®in ©orcebfor:
Sûr ben fortlaufenbeu Sejt, ben „glatten Sag", gilt bie Siegel, bag bie ©elb»

begeid)nung Sr. bei Sranhenbeträgen ogne Otappenbetrag ober ogne biefen nertreten»

ben ©ebanhenftrid) t)inter bie 3of)I gu fegen fei, im anbern £?alle nor bie 3af)f, nlfo:
5 Sr., Sr. 5.50, Sr. 5.—. 3d) bin ber iHuffaffung, bag man biefe tlnterfdjeibung
fallen laffen bürfte unb bag Sr. eingeitlid) nacg ber 3agl gu fegen fei. Sies mürbe

foroogl bas Segen mie bas Eefen erleicgtern. Sobann mürbe burcg biefe Eöfutig
Sr. enbiicf) gleid) beganbelt roic alle anbern Begeicgnungett (m, hg, Stück ufro.). Sie

Begrünbung allerbings, bag Sr. 500.30 gleid) klinge roie Sr. 530, roägrenb 500.30
Sr. unnerrocd)feibar fei, kann man nidjt anerkennen. IHucg bie legte Schreib«

roeife klingt beim 2Iusfpred)en 530 Sr. 3n folcgen Süllen mug ber Borlefenöe (roir
benken babei au bie Korrektoren) ben f3unkt mitfpredjen : ,,fünfgunbert=^5unkt«brei»

gig Sranhen". S)ier märe eingig bie 500 Sr. 30 über alle 3roeifel ergaben. Sie
roirb übrigens uon einer grogen Sagesgeitung feit langem angcroanbt.

Ob fid) ber Ißunkt burcg bas Komma erfegen liege, begroetfle id) fegr. 3u biefer

©ntfcgeibung gätten roogl auger ben Spracggelegrten unb Bucgbruchcrn bie „mäcg«

tigen" Banhfacgleute aucg ein B3örtcgen mitgureben. 3cg felbft möd)te, nid)t gulegt

aus tgpograpgifcg=geftalterifd)en ©rünben, am altuertrauteu Runlet feftgalten.
S. Ko., 3ürid)

Su einer beöeufjamen Husfpracbe
35or kurgem fjaben bie „"©after 9îaci)rici)ten" in ifjrem „Jorum"

eine ïïusfpracfye über bas 33erl)ä!tnis groifdjen OTunbart unb Sdjrift«
fpradje oeranftaltet. $5iele Sdfroeiger 3eitungen l)aben ins (Sefpräd) ein«

gegriffen, unb aucl) beutfd)e unb öfterreid)ifd)e ©latter l)aben bariiber be=

richtet, ©s roar freilid) feftguftelten, bafj gerabe bie auslänbifdje greffe
bas ©efpräd) mifjoerftanben unb falfdje Sdjliiffe baraus gebogen ijat.
©3ir roerben bei ©elegenfjeit auf biefe 'Jtuseinanberfeijung guriickkom«

men.

©er Stil erlfäit bie Sd)önf)eit oom ©ebanketr ; ftatt baff, bei jenen

Sdfeinbenkern, bie ©ebanken buret) ben Stil fdjön werben falten. 3ft
bod) ber Stil ber bloße Sdjattenrijf bes ©ebankens: unbeutlid) ober

fd)led)t fcijreiben, tjeißt bumpf ober konfus benken.

Schopenhauer (ttber Sctjriftftetterei unb Stil)
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(Es ist da zu sagen, daß die meisten großen Buchstaben bereits als technische

und sonstige Abkürzungen besetzt sind. DM, Hl usw. Der Schrift!.)

Gin Korrektor:
Für den sortlaufenden Text, den „glatten Satz", gilt die Regel, daß die Geld-

bezeichnung Fr. bei Frankcnbeträgen ohne Rappenbetrag oder ohne diesen vertreten-

den Gedankenstrich hinter die Zahl zu setzen sei, im andern Falle vor die Zahl, also:

5 Fr., Fr. 5.50, Fr. 5.^. Ich bin der Auffassung, daß man diese Unterscheidung

fallen lassen dürfte und daß Fr. einheitlich nach der Zahl zu setzen sei. Dies würde

sowohl das Setzen wie das Lesen erleichtern. Sodann würde durch diese Lösung

Fr. endlich gleich behandelt wie alle andern Bezeichnungen (m, kg, Stück usw.). Die

Begründung allerdings, daß Fr. 500.30 gleich klinge wie Fr. 530, während 500.30
Fr. unverwechselbar sei, kann man nicht anerkennen. Auch die letzte Schreib-
weise klingt beiin Aussprechen 530 Fr. In solchen Fällen muß der Borlesende (wir
denken dabei an die Korrektoren) den Punkt mitsprechen: „fünshnndert-Punkt-drei-
ßig Franken". Hier wäre einzig die 500 Fr. 30 über alle Zweifel erhaben. Sie
wird übrigens von einer großen Tageszeitung seit langem angewandt.

Ob sich der Punkt durch das Komma ersetzen ließe, bezweifle ich sehr. Zu dieser

Entscheidung hätten wohl außer den Sprachgelehrten und Buchdruckern die „mäch-

tigen" Banksachleute auch ein Wörtchen mitzureden. Ich selbst möchte, nicht zuletzt

aus typographisch-gestalterischen Gründen, am altvertrauten Punkt festhalten.
F. Ko., Zürich

Zu einer bedeutsamen Aussprache

Bor kurzem haben die „Basler Nachrichten" in ihrem „Forum"
eine Aussprache über das Verhältnis zwischen Mundart und Schrift-
spräche veranstaltet. Viele Schweizer Zeitungen haben ins Gespräch ein-

gegriffen, und auch deutsche und österreichische Blätter haben darüber be-

richtet. Es war freilich festzustellen, daß gerade die ausländische Presse

das Gespräch mißverstanden und falsche Schlüsse daraus gezogen hat.

Wir werden bei Gelegenheit auf diese Auseinandersetzung zurückkam-

men.

Der Stil erhält die Schönheit vom Gedanken: statt daß, bei jenen

Scheindenkern, die Gedanken durch den Stil schön werden sollen. Ist
doch der Stil der bloße Schattenriß des Gedankens! undeutlich oder

schlecht schreiben, heißt dumpf oder konfus denken.

Schopenhauer (Über Schriftstellern und Stil)

49
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